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Zuschriften an den Verlag

Sie haben mir mit der Reproduktion des

prächtigen Blumenstrausses von Johann Baptist
Zeller in der neuesten Nummer Ihrer Zeitschrift
eine grosse Freude gemacht. Es ist nun das

fünfte Titelbild, das Sie diesem Künstler gewidmet

haben. Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich
darin die Absicht wittere, nicht nur diesem
« Bauernmaler » ein Kränzlein zu winden,
sondern dass Sie gleichzeitig einer altschweizerischen
künstlerischen Tradition zu der Beachtung
verhelfen wollen, die sie verdient. Sie leisten also
auch auf diesem Gebiet kulturelle Pionierdienste.
Sie gehören nicht zu jenen Snobs, die sich in den

zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts für die
« Peintres primitifs » scheinbar leidenschaftlich
interessierten, dabei aber völlig übersahen, dass

es äusserst wertvolle Vertreter dieser Kunstgattung

auch in unserem Lande von jeher gab und
gibt. Meistens ist es ja so, dass diese Werte erst
dann bei uns Anerkennung finden, wenn sie im
Ausland entdeckt werden. Sie machen hier eine
löbliche Ausnahme. Dafür möchte ich Ihnen
danken.

H. M. in R.

Darf ich Sie um die Freundlichkeit bitten,
mir eine Mai- oder Märznummer dieses

Jahrgangs nachzuliefern. Das Heft liegt bei mir im
Wartzimmer auf, und ich kann immer wieder
feststellen, wie begehrt der « Schweizer-Spiegel »

bei meinen Patienten ist. Das Auffallendste
daran ist, dass diese Zeitschrift meine männlichen

und weiblichen Patienten in gleichem
Masse zu fesseln scheint. Aber das gehört eben

zum Wesen Ihrer Zeitschrift. Eine fatale Folge
davon ist allerdings, dass hin und wieder Num¬

mern verschwinden. Ich nehme selbstverständlich
an, dass es aus Unachtsamkeit, nicht aus bösem
Willen geschieht. Aber sei dem wie es wolle,
meine Frau ist nicht damit einverstanden, wenn
ihr in ihrer Sammlung gewisse Nummern fehlen.
Sie möchte diese alle beisammen haben.

Dr. C. L. in K.

Es ist eine kleine freudige Ueberraschung,
die ich dem « Schweizer-Spiegel » zu verdanken
habe und Ihnen nun mitteilen mochte. Wir führen

trotz den erschwerten Umständen auch heute
noch ein ziemlich gastliches Haus. Obschon wir
regelmässig, wenn wir eingeladen sind, unsere
Mahlzeitencoupons abgeben, mussten wir die
Erfahrung machen, dass unsere Gäste selten
das gleiche tun. Doppelt freudig war deshalb
meine Ueberraschung, als mir gestern von meinen

Gästen die Mahlzeitencoupons abgegeben
wurden, mit den Worten: «Da es nun ja sogar
im „Schweizer-Spiegel" steht, dass die Gäste
unbedingt Mahlzeitencoupons abgeben sollten, wollen

wir es auch so halten. »
1st das nicht hübsch? Und da sage man

noch, der Schweizer lasse sich nicht belehren.
Es kommt eben nur darauf an, in welcher Form
die Belehrung erfolgt. Dafür scheinen Sie im
« Schweizer-Spiegel » das beste Rezept zu haben.
Sogar die Inserate, die mich sonst in jeder
Zeitschrift ärgern, betrachte ich in Ihrer Zeitschrift
mit Sympathie. Sie scheinen in ihrer ganzen
Form und Aufmachung auch etwas vom guten
Geiste des « Schweizer-Spiegels » angesteckt zu
sein.

Frau R. H. in W.
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^nFedni/dn an c/en /^e/-/</A

Hie /raden min mit den lì.e/?nodndtion des

/lnäedtlA'en ^Znmenstnansses non lodann Za/itist
i^eZZen in den nenesten /Vnmmen ldnen ^ieitscdni/t
eine ^nosse dnende Z-emaedt. dis ist nun das

/nn/te l^iteZdiZd, das Hie diesem XnnstZen ^emid-
met daden. led. Fede modZ niedt /edZ, menn l'cd
danin die ^ldsiedt mittene, niedt nun dienern
« AanennmaZen » ein XnänsZein sn minden, son-
denn dass 5ie SleiedseitiF einen aZtsedmeiseniscden
knnst/eniseden l^nadition sn den ^eaedtun^ nen-

de//en moZZen, die sie nendient. Hie Zeiten aZso

aned an/ diesem (lediet knZtnneZZe d'ioniendienste.

intenessienten, dadei aden noZZiA ndensaden, dass

es äussenst mel'tnoZZe l^entneten diesen ^nnst^at-
tnnF aned in nnsenem d>ande non /'eden Z^ad nnd
Fl'dt. Meistens ist es /'a so, dass diese diente e?'st

dann dei nns ^lnenkennnn^ /inden, menn sie inl

ZödZiede ^lnsnadme. l)a/nn möedte icd ldnen
danken.

ll. M. in ll.

d)an/ ied Hie nm die d'nenndZiedkeit ditten,
rnin eine Mai- oden Mänsnnmmen dieses ladn-
K'anZ's naedsnZie/enn. Das lle/t ZieZ't dei rnin inl
/d'antsimmen an/, und ied dann inllnen mieden

/eststeZZen, mie de^ednt den « Hedmeisen-H/neLeZ »
dei meinen d'atienten ist. l)as ^ln//aZZendste
danan ist, dass diese ^ieitsedni/t meine mann-
Zieden nnd meikZieden Patienten in Z'Zeiedem
Masse sn /esseZn sedeint, ^lden das A°edö'nt eden

snm diesen ldnen i^eitsedni/t. diine /ataZe d'oZZ'e

danon ist aZZendin^s, dass din nnd mieden lVnm-

menn nensedminden. led nedme seZdstnenständZied

an, dass es ans l/naedtsamkeit, niedt alls dösem
ll^iZZen Fesediedt. ^lden sei de/n mie es moZZe,

meine d'nan ist niedt damit einnenstanden, menn
idn in idnen HammZnn^ ^emisse lVnmmenn /edlen.
Hie möedte diese aZZe deisammen daden.

l)n. tl. in l(.

dis ist eine dZeine /nendiZ'e ZledennasednnA',
die ied dem « Hedmeisen-H/lieZ'eZ » sn nendanken
dade nnd ldnen nnn mitteilen möedte. ll^in /nd-
nen tnot2 den ensedmenten llmstanden aned dente
noed ein siem/ied FastZiedes llans. Odsedon min
neZ'eZmässi^ menn min ein^eZaden sind, llnsene
MadZseiteneon/?ons ad^eden, mussten min die
din/adnnn^ maeden, dass nnsene (laste seZten
das Sleiede tnn. d)o/?/?eZt /nendi^ man desdaZd

meine l/eden/asednnZ', a/s min Festenn non mei-
nen (lasten die MadZseiteneon/?ons adZ'eZ'edell-

mnnden, mit den ll^onten.' « d)a es nnn /a soZ'an

Zen min es aned so daZten. »

lst das niedt dndsed? (lnd da sa^e man
noed, den Hedmeisen Zasse sied niedt deZednen.
dis kommt eden nnn danan/ an, in meZeden d'onm
die LeZednnnZ' en/oZZ't. l)a/ün sedeinen 5ie im
« Hedmeisen-H^ieZ'eZ » das deste liesest sn daden.
Ho^an die lnsenate, die mied sonst in /eden 55eit-

sedni/t änA'enn, detnaedte ied in ldnen ^eitsedni/t
mit H^m/?atdie. 5ie sedeinen in idnen Hansen
l'onm nnd ^ln/maednnF aned etmas nom ^uten
(leiste des « Hedmeisen-H/ne^eZs » anZ'esteekt sn
sein.

l'nan ll. ll. in ll.

54


	Die Leser und der Schweizer-Spiegel : Zuschriften an den Verlag

